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      Zads Bestimmung war es, eine Krynassis-Schwarmkönigin zu werden. Sie war geboren, um eine Kriegerkönigin zu sein, mit einem Schiff voller Kampfgefährten unter ihrem Kommando. Mit ihrem Wort als Gesetz wäre sie eine Göttin aus Fleisch und Blut gewesen, die unter ihren Untertanen lebte.

      Sie war nicht dazu bestimmt, allein in der Dunkelheit zu sterben, schon gar nicht in einem Gang unter irgendwelchen schmutzigen Sklavengruben, wo sie regelmäßig um ihr Leben gekämpft hatte. Nicht heute. Nicht morgen. Niemals.

      Sie duckte sich unter einer Energielanze weg, die darauf abzielte, ihren Kopf von ihrem Hals zu trennen, und glitt in die Lücke zwischen der Waffe und dem stämmigen Kerl, der sie führte. Ein überraschter Ausdruck huschte über sein Gesicht, als sie nicht in zwei Teilen auf dem sandbedeckten Boden landete, wie er es erwartet hatte, sondern ihre scharfen Krallen unter sein Kinn trieb. Er versteifte sich, und das grässliche Knirschen von Knochen drang an ihre Ohren, als ihre Krallen durch seinen Gaumen in sein Gehirn stießen. Blut ergoss sich über ihre Finger und rollte hinunter, um ihr Handgelenk zu bedecken, während seine Füße einen kleinen Tanz aufführten.

      »Arschloch«, zischte sie, als sie ihn ohne Reue auf den Sandboden fallen ließ, wo er seine letzten Zuckungen vollführte. Er, wie jeder andere verfluchte Wächter an diesem Ort, hatte unzählige Sklaven schikaniert und geschlagen, während er mit ihrem Elend handelte. Er verdiente kein Mitleid. Tatsächlich hätte sie nicht einmal auf ihn gepinkelt, wenn er in Flammen gestanden hätte.

      Sie stieg über die Leiche und setzte ihren Weg den Korridor entlang fort.

      Die unteren Ebenen der Tarviisan-Kampfarenen, die Korridore und Käfige, in denen sie die Sklavenkämpfer hielten, waren zu einem brutalen, blutigen Schlachtfeld geworden. Was Ausbrüche anging, musste Zad zugeben, dass die Kriegsgeborenen es mit Stil machten. Und Chaos. Hauptsächlich einfach Chaos mit Waffen und Explosionen zum Spaß.

      »'Du wirst es schon merken, wenn es losgeht.' Keine Scheiße. Untertreibung des verdammten Jahrhunderts«, murmelte sie, während sie in einen Seitengang tauchte, um Atem zu schöpfen und ihren nächsten Zug zu planen.

      Mit durchbrochenen Verteidigungsanlagen und ausgeschalteten Sicherheitssystemen am Perimeter nutzten die meisten Kämpfer die Gelegenheit, um ein bisschen Rache zu üben... sei es an den Wächtern oder aneinander. Die meisten schienen sich nicht darum zu kümmern, an wem.

      Zwei Brüllen, die durch die Korridore hallten, verrieten, dass Guntas und Vasko sich für Letzteres entschieden hatten. Sie war nicht überrascht. Die beiden Devarianer hassten sich seit dem Moment, als sie sich begegnet waren, bis aufs Blut. Die Wächter hatten alle Hände voll zu tun gehabt, sie voneinander fernzuhalten und daran zu hindern, sich gegenseitig umzubringen. Der Waffenstillstand von heute hatte nur lange genug gehalten, um den Erfolg des Ausbruchs zu sichern, und jetzt waren sie wieder an der Gurgel des anderen.

      Ein Brüllen in der Nähe zog ihre ganze Aufmerksamkeit auf sich, und sie vergaß die beiden Devarianer, um zur Seite zu huschen. Ein Wächter flog durch die Luft und prallte gegen die Steinwand hinter ihr, sein letzter Atemzug rasselte mit einem Stöhnen aus seiner Brust.

      Sie hob eine Augenbraue. Er war einer der grausameren Arschlöcher hier unten gewesen und sehr angetan von seinem Energis-Prod. Sie nahm es aus seiner Hand und blickte zu dem Kämpfer auf, der ihn geworfen hatte.

      »Ich hätte ihn länger leiden lassen«, sagte sie, spuckte verächtlich auf die Leiche und reichte den Energis-Prod weiter. Der tote Mann war nicht nur von diesem rohen Kontrollgerät besessen gewesen, sondern hatte es auch geliebt, die T3s zu schikanieren – Wesen, die sich nicht wehren konnten, entweder weil sie physisch nicht dazu in der Lage waren oder weil sie in den Gruben völlig gebrochen worden waren.

      »Hab's mir überlegt«, sagte der andere Kämpfer und nickte dankend, als er den Prod entgegennahm. Er war ein kleiner, stämmiger Enaxis. Seine Halskrausen rasselten vor Erregung, waren aufgespreizt und scharlachrot vor Blutdurst. »Aber ich hab hier unten noch mehr als ein paar Arschlöcher, bei denen ich mich rächen will.«

      »Kann ich verstehen.« Sie nickte. »Fröhliche Jagd.«

      »Dir auch!«, rief er über seine Schulter, als er den Korridor hinunterstürmte auf der Suche nach neuer Beute.

      Zad wandte sich in die andere Richtung und drang tiefer in die Gänge vor. Die meisten Kämpfe flauten ab und hinterließen nur noch ein paar Brennpunkte, um die sie herumschlich. Ein Wächter, zerschlagen und blutig, raste aus einem Seitengang und kam vor ihr schlitternd zum Stehen.

      Er warf einen Blick auf sie, immer noch in ihrer Grubenkleidung, die Hand bis zum Handgelenk in Blut getaucht, und seine Augen weiteten sich. Einen Moment lang beobachtete sie, wie die kognitive Dissonanz hinter seinen Augen tobte, während er versuchte, das Bild einer schlanken, harmlos wirkenden Frau mit der Tatsache in Einklang zu bringen, dass seine Instinkte ihm zuriefen wegzurennen. Sie half nach, indem sie langsam ihre Krallen ausfuhr.

      Angst durchflutete seinen Geruch, als die Kampf-oder-Flucht-Reaktion einsetzte. Er kehrte um und rannte davon.

      »Gute Wahl«, murmelte sie in die leere Luft. Sie hätte mit ihm fertig werden können. Er war nur ein Llaroxi und kein Gegner für eine normale Krynassis, ganz zu schweigen von einem Weibchen. Aber... sie hatte noch etwas zu erledigen.

      Sie fuhr ihre Krallen mit einem Klick-Klick-Klick im Takt ihrer Schritte wieder ein und setzte ihren Weg fort. Ihr Pfad führte sie tiefer in die Gänge, in Richtung der T3-Zellen. Einige waren auf dem Sand gewesen, als das alles losging, aber die meisten würden noch dort unten sein. Hilflos.

      Ihre Lippen pressten sich zu einer harten Linie zusammen. Das Problem war, dass sie nicht lange allein sein würden. Hier unten lauerten viel zu viele Raubtiere, als dass sie sich damit wohlfühlte, sie allein und ungeschützt zurückzulassen.

      An einer Kreuzung bog sie nach links ab und tauchte in die Dunkelheit eines der kleineren Gänge ein. Bevor sie zehn Schritte gemacht hatte, sträubten sich die Haare in ihrem Nacken zur Warnung. Ihre Schritte verlangsamten sich bis zum Stillstand, ihre Krallen fuhren heraus, während sie ihr Gewicht verlagerte.

      »Komm schon raus, wenn du glaubst, du hättest die Eier dazu«, sagte sie mit ruhiger und gelassener Stimme. »Aber nur damit du's weißt, ich hatte einen vaarking beschissenen Tag und bin in einer noch beschisseneren Stimmung. Das verheißt nichts Gutes für deine lang- oder auch kurzfristigen Überlebenschancen.«

      »Weibchen...«

      Ein zischendes Geräusch und ein vertrauter trockener Geruch erfüllten den Korridor. Sie schloss seufzend die Augen. Toll, einfach vaarking toll. Auf diese Arschlöcher hätte sie heute verzichten können.

      »Gut gemacht, du kannst das Weibchen der Spezies korrekt identifizieren«, sagte sie, während sie sich der kleinen Gruppe von Männchen zuwandte.

      Sie waren reinblütige Krynassis, genau wie sie, aber ein Blick auf ihre stämmigen Körper und schweren Augenbrauen verriet ihr, dass es sich um Snassi handelte. Als Kanonenfutter eingesetzte Wegwerftruppen, gezüchtet für Kraft und Ausdauer, aber Intelligenz war optional.

      Eine Option, die bei ihrer Schlüpfgruppe offensichtlich nicht berücksichtigt worden war. Es sah aus, als hätten sie kaum ein paar Gehirnzellen zusammen. Von welchem Brutschiff waren die denn geschlüpft? Ihre Mutter hätte niemals zugelassen, dass so dumme Snassi am Leben blieben. Denn sich mit einem reinblütigen Krynassis-Weibchen anzulegen, war eine schlechte Idee, besonders mit einem wie ihr.

      »Weiiiibchen...«, flüsterte eines der anderen, und ihre Augenbraue schoss nach oben.

      »Ja, das haben wir bereits festgestellt. Wie wäre es, wenn ihr Haufen euch jetzt verpisst, bevor ich sauer werde.« Sie stieß einen Atemzug aus. Sie war schon angepisst. »Okay, noch saurer.«

      »Weiiibchen brauchen Männchen«, sagte der vorderste, offensichtlich der Schuppenkopp, der das Sagen hatte.

      »Nicht diesesss Weibchen«, knurrte sie und hob ihre Fäuste.

      Die Tatsache, dass diese Männchen überhaupt das Wort eines reinblütigen Krynassis-Weibchens in Frage stellten, bewies, dass sie einen Hirndefekt hatten und nicht hätten erwachsen werden dürfen. Oder sie hatten zugelassen, dass die... fortschrittlicheren Denkweisen anderer Spezies ihre Instinkte korrumpierten, und hatten begonnen, Weibchen als schwächer anzusehen. Sie dachten, sie könnten sich nehmen, was sie wollten, in diesem Fall... sie.

      Nicht. Vaarking. Passieren.

      »Weibchen brauchen Männchen«, wiederholte der Anführer, seine schwarzen Augen glitten mit offensichtlicher Lust über sie, während seine Zunge hervorschnellte, um über seine Lippen zu lecken. »Für die Hitze. Weibchen braucht uns, um es zu befriedigen.«

      Sie befriedigen? Oh, um vaark's willen. Sie unterdrückte den Drang, mit den Augen zu rollen. Ja... dieser Haufen hatte definitiv die Nehmen-was-sie-wollen-Mentalität anderer Spezies übernommen.

      »Erstens bin ich nicht läufig«, sagte sie und drehte sich leicht, als sie sich um sie herum verteilten. Das war ein schlechter Zug, aber sie konnte nicht viel dagegen tun. Sie hatten diesen Korridor mit Bedacht gewählt. Drei waren bereits in den Schatten vor ihr positioniert, während drei weitere den Weg zurück zur Kreuzung hinter ihr blockierten.

      »Und zweitens, wie könnt ihr es wagen anzunehmen, dass ich euch für mein Bett wählen würde?«, forderte sie, ihre Stimme voller Befehlsgewalt und Autorität.

      Sie mag nie den Thron bestiegen haben, aber das bedeutete nicht, dass sie weniger königlich war. Sie war die Tochter einer Königin, die wiederum die Tochter einer Königin war und so weiter, bis in unvordenkliche Zeiten zurück. In ihrer Abstammungslinie gab es sogar eine Brutkönigin. Und diese Mistkerle dachten, sie könnten einfach auftauchen und Anspruch auf sie erheben?

      Wäre sie eine Königin in einem Bienenstockschiff gewesen, hätte es eine Auswahl im Sand gegeben. Männchen hätten bis zum Tod gekämpft, um die Chance zu bekommen, ihrem Harem beizutreten oder vielleicht sogar ihr Gemahl zu werden. Aber kein Männchen konnte die Bedürfnisse einer läufigen Königin allein erfüllen, daher hatte es seit Jahren, vielleicht sogar Generationen, keinen Gemahl mehr gegeben.

      »Wir fragen nicht«, erwiderte das Männchen und klickte Anweisungen in seiner Kehle, während er seine kleine Gruppe in Angriffsposition brachte. Sie neigte nicht den Kopf oder gab irgendeinen Hinweis darauf, dass sie die Subvokale verstand. Das sollte sie auch nicht. Königinnen erniedrigten sich nicht dazu, die Sprache von Gruppenkämpfern zu lernen. Es sei denn, diese Königin war versteckt unter ihnen aufgewachsen.

      Ihr Gesichtsausdruck verhärtete sich, als sie sich auf den Kampf vorbereitete. Diese Arschlöcher gingen ihr gehörig auf den Keks. Er hatte Recht. Königinnen brauchten einen Harem, aber unabhängig davon lag die Wahl, wer diesem Harem beitrat, immer bei der Königin, nicht bei den Männchen, die sie wollten. Besonders nicht bei Männchen, die dachten, sie könnten sich einfach nehmen, was sie wollten, wie diese Arschlöcher.

      »Gut, denn ihr würdet keine Erlaubnis bekommen«, fauchte sie zurück.

      Das Männchen hinter ihr startete einen Angriff, das leichte Scharren seiner Krallenfüße auf dem Boden warnte sie eine Sekunde vorher. Sie drehte sich blitzschnell um und blockte ab. Ihre Schuppen richteten sich auf und seine Krallen rutschten an ihrem Arm ab, ohne Halt zu finden. Sie drehte sich und rammte ihm eine harte Faust in den Solarplexus. Der Schlag ließ seine Brust fast einsinken und schleuderte ihn rückwärts, aber sie bekam keine Gelegenheit, ihr Werk zu bewundern oder sich neu zu formieren.

      Im Handumdrehen waren die anderen über ihr. Die Welt schrumpfte auf das Abwehren des nächsten Tritts oder Schlags oder das Aufrichten ihrer Schuppen, um Krallen zu vermeiden, die versuchten, ihre Haut aufzureißen.

      Ihr Herz raste, als sie gezwungen war, auszuweichen und sich zu winden, während sie gegen fünf auf einmal kämpfte. Der sechste lag noch am Boden, hielt sich die Brust und keuchte. Es hätte sie nicht überrascht, wenn sie ihm mehrere Rippen gebrochen hätte. Krynassis-Weibchen waren im Allgemeinen stärker und schneller als die Männchen. Es sei denn natürlich, sie waren durch monatelange Scheißrationen und Schlafentzug geschwächt worden. Fünf gegen einen zu kämpfen half auch nicht gerade.

      Innerhalb von Minuten geriet sie in Schwierigkeiten und schnappte nach Luft wie ein Tiefsee-Navarr an Land. Da sie mit den schnellen Schlägen nicht Schritt halten konnte, konzentrierte sie sich darauf, ihre Schuppen aufgestellt zu halten. Mit blauen Flecken konnte sie umgehen, aber Blutverlust würde sie schneller zu Fall bringen als alles andere. Sie musste nur durchhalten und nach einer Lücke Ausschau halten.

      Als sie sich auf der Ferse drehte, entdeckte sie eine und schlug mit einem kräftigen Bein zu. Sie rammte es in die Seite des Männchens, das sich für einen Frontalangriff aufbaute, wirbelte um ihn herum und nutzte den Schwung, um höher zu treten. Die Krallen an ihren Zehen schnitten durch die Kehle des Männchens hinter ihr. Obwohl sie kleiner und kompakter waren als die an ihren Fingern, waren sie immer noch messerscharf und rissen durch die Schuppen und das Fleisch an seiner Kehle. Dickflüssiges Blut strömte seine Vorderseite hinunter und ließ ihn aussehen, als trüge er ein scharlachrotes Lätzchen. Er taumelte zurück und die anderen heulten auf, der Anblick und der Geruch von Blut versetzte sie in einen Rausch.

      Sie prasselten mit Schlägen auf sie ein, stürzten sich ohne Rücksicht auf ihre eigene Sicherheit auf sie, und sie erkannte den Moment, in dem sie von dem Wunsch, sie zu ficken, zu reiner Blutgier übergingen.

      Scheißescheißescheiße. Das war so gar nicht gut. Sie zog ihre Bewegungen enger zusammen und versuchte, ihnen keine Angriffsfläche zu bieten, aber als harte Fäuste auf ihre Rippen einschlugen, entgingen ihr ein paar Krallen. Sie schrie auf und stolperte, als sie über ihren Oberschenkel kratzten. Die Haut teilte sich in feurigen Linien über ihrem Fleisch. Sie hatte keine Chance sich zu erholen, also rollte sie sich zusammen und konzentrierte sich nur darauf, ihre Schuppen an Ort und Stelle zu halten. Wenn sie nur durchhalten könnte, würden sie sie schützen. Zumindest bis jemand vorbeikäme. Sie konnte nur hoffen, dass derjenige sich nicht einfach den beschuppten Arschlöchern anschließen würde, die auf sie eindroschen.

      Es schien, als hätte sie Glück, als ein wütender Schrei den Korridor erfüllte. Gewehrfeuer knatterte, und zwei ihrer Angreifer wurden von ihr weggerissen. Sie fielen mit klaffenden Löchern in der Mitte ihrer hässlichen, geschuppten Gesichter tot auf den sandigen Boden. Heiliger Vaark, wer auch immer es war, wusste, was er tat. Und wenn sie mit Sturmgewehren bewaffnet waren, musste es einer der Kriegsgeborenen sein.

      Die Ankunft des Söldners und der Tod zweier weiterer ihrer Gruppe lenkten ihre Angreifer genug ab, dass sie einem mit ihren Krallen einen Hieb versetzen und wegkriechen konnte. Den Arm gegen ihre geprellten Rippen gepresst, versuchte sie, zu Atem zu kommen, während ihr Retter es mit den beiden verbliebenen Krynassis-Männchen aufnahm.

      Ihre Augen weiteten sich, als der Söldner in den Korridor stürmte. Es war... der kleinste Lathar, den sie je gesehen hatte. Schlank und ohne die Muskelmasse, die sie normalerweise mit der kriegerischen Spezies in Verbindung brachte, machte sein wütender Gesichtsausdruck mehr als wett, was ihm an Statur fehlte. Mit zusammenhanglosen Wutschreien warf er sich auf die beiden Schuppenköpfe und schwang wild eine Angriffswaffe um sich, die viel zu groß für ihn aussah.

      Einen Moment lang dachte sie, er sei einer ihrer Berserker-Krieger, so wahnsinnig vor Blutrausch, dass seine einzige Taktik darin bestand, sich mitten in die Schlacht zu stürzen. Innerhalb von Sekunden erkannte sie jedoch zwei Dinge...

      Er war kein Berserker.

      Und er hatte buchstäblich keine Ahnung, was er tat.

      Die Überraschung der Clutch-Kämpfer über den Angriff hielt nicht lange an. Kaum hatte der seltsame, dünne Lathar einen unbeholfenen Schlag nach ihnen ausgeführt, hatten sie sich erholt und wandten sich gegen ihn.

      Sie bedeckte entsetzt ihren Mund, als sie mit Fäusten und Klauen auf ihn einschlugen. Hellrotes Blut spritzte über den Sand, bevor sie sich aufrichten konnte. Ihr Blick traf seinen, als eine harte Faust in seinen Magen krachte. Überraschung zeichnete sich in seinem Gesicht ab, als er sich krümmte. Sie hatte keine Ahnung, was er erwartet hatte, als er so auf die wütenden Clutch-Kämpfer losstürmte, aber sie musste ihm helfen, sonst würden sie ihn töten. Und das konnte sie nicht zulassen, nicht nachdem er zu ihrer Rettung geeilt war.

      Mit schleichenden Bewegungen erhob sie sich hinter dem ersten Kämpfer und legte einen kräftigen Arm um seine Kehle. Er keuchte überrascht auf, zuckte zurück und kratzte an ihrem Arm, als sie ihm die Luft abschnürte. Ein Knurren entfuhr ihr, und sie hielt fest, umschlang seine Taille mit ihren Beinen, während sie ihn würgte. Die Schmerzenslaute und der Geruch von Blut erfüllten die Luft, während der andere Kämpfer auf den Lathar einprügelte, aber sie konnte ihm im Moment nicht helfen.

      Sie ritt den Krynassis zu Boden, als seine Beine unter ihm nachgaben, und landete auf dem Rücken mit ihm auf ihr. Immer noch festhaltend, bog sie ihren großen Körper durch, um ihn zu strecken, während er nach Luft schnappte und zitterte.

      »Verrecke endlich, du nutzloses Stück Scheiße«, zischte sie ihm ins Ohr.

      Schließlich erstarben sein Keuchen und Würgen, und er erschlaffte in ihrem Griff. Sie hielt ihn für weitere dreißig Sekunden fest, nur für den Fall. Es wäre nicht das erste Mal, dass jemand vortäuschte, ohnmächtig zu werden, nur um im Moment, wenn sie ihren Griff lockerte, wieder zum Leben zu erwachen.

      Sie stieß ihn von sich, und er fiel leblos zu Boden. Tot also. Gott sei Dank. Sie rollte sich auf die Füße und war im Bruchteil einer Sekunde über den schwach beleuchteten Korridor. Der letzte Krynassis hatte den Söldner gegen die Wand gepinnt, die Faust zum finalen Schlag erhoben. Sie zuckte zusammen angesichts des Zustands, in dem sich der Lathar befand. Selbst wenn der Schuppenkopf ihn nicht erledigte, bezweifelte sie, dass er lange durchhalten würde. Er war dem Tode geweiht.

      »Wie wär's, wenn du dir jemanden in deiner Größe suchst, du Arschloch?«, knurrte sie und schlug zu, bevor der Kämpfer den Schlag landen konnte.

      Ihre Krallen schnitten nach oben und darunter, zerfetzten das weiche Fleisch an der Unterseite seines Handgelenks und Unterarms. Er hatte nicht einmal Zeit gehabt, seine Schuppen auszufahren. Sein Schmerzensschrei erfüllte den Korridor, als er sein Opfer fallen ließ und sich ihr zuwandte. Der Arm mit dem aufgeschlitzten Handgelenk war nutzlos, also schlug er mit dem anderen zu und versuchte, sie zurückzudrängen. Aber davon wollte sie nichts wissen. Selbst blutig und zerschlagen war sie ihm immer noch mehr als ebenbürtig.

      »Nicht mehr so lustig, wenn's eins gegen eins geht, was?«, forderte sie ihn heraus, während sie ihn wie ein Raubtier umkreiste. Aus dem Augenwinkel sah sie, wie der Söldner zu einem kleinen Haufen am Fuß der Wand zusammensackte.

      Der Schuppenkopf zischte nur vor Wut und stürmte auf sie los. Keine Taktik, nur rohe Gewalt. Sie wartete bis zum letzten Moment, trat zur Seite und streckte ihn mit einem harten, gepanzerten Arm nieder. Er ging zu Boden wie ein Sack Kartoffeln, mit einem Ausdruck verblüfften Erstaunens im Gesicht, während er an den Überresten seiner Kehle kratzte. Das Fleisch war durchbohrt und zerquetscht, riesige Löcher ergossen Blut auf den Sand darunter.

      Überrascht betrachtete Zad ihren Arm. Ihre Schuppenpanzerung war noch ausgefahren, aber wo die Schuppen vorher glatt gewesen waren, waren sie es jetzt nicht mehr. Die Kampfstacheln einer Königin zierten die Kanten, Fleischfetzen des sterbenden Schuppenkopfs zu ihren Füßen waren noch aufgespießt.

      Nur wenn ein Weibchen – nein, eine Königin – auf einen Mann traf, der als Gemahl kompatibel war, zeigte sie Stacheln. Und mit einem Gemahl an ihrer Seite vervielfachte sich die Macht einer Königin hundertfach. Sie blinzelte und sah den Lathar an, der an der Wand ausblutete. Er war ein Gemahl?

      »Vaark, nein, das tust du verdammt nochmal nicht. Du wirst nicht sterben, hörst du mich?«, murmelte sie und presste ihre Hände auf die schlimmsten seiner Wunden, während sie schrie und hoffte, die Aufmerksamkeit anderer Kämpfer in den Gängen zu erregen. »Hey! Hier brauche ich Hilfe!«
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      »Ernsthaft, ich weiß nicht einmal, wie er noch am Leben ist. Er hat sehr viel Blut verloren.«

      Als Doktor selbst, wenn auch nicht aus dem medizinischen Bereich, erkannte Eric Archer den Tonfall eines Kollegen, wenn er ihn hörte, und dieser klang besorgt.

      »Können Sie irgendetwas für ihn tun? Irgendeine... Behandlung? Irgendetwas, das ihm eine Chance gibt?«

      Eine andere Stimme, wieder männlich, stellte die Frage. Muss Familie sein, entschied Eric, ohne sich die Mühe zu machen, die Augen zu öffnen. Es schien ihm in diesem Moment nicht wichtig, nicht wenn er in einem zufriedenen dunklen Meer schwebte, frei von Schmerzen.

      Es würde Schmerzen geben. Das wusste er und er war darauf vorbereitet. Er hatte sich für diese Operation entschieden, um keine Brille mehr zu brauchen, aber ihm war durchaus bewusst, dass es Unannehmlichkeiten geben würde. Die Ärzte hatten ihm davon abgeraten, beide Augen gleichzeitig operieren zu lassen, aber das war irrelevant. Sein Intellekt war überdurchschnittlich, und er konnte mit ein wenig Unbehagen umgehen. Geist über Materie und all das, und wenn er das selbst sagen durfte, war sein Geist definitiv überdurchschnittlich. Schließlich hatten nicht viele seiner Zeitgenossen dreifache Spezialisierungen wie er.

      Aber es machte keinen Sinn, den Bären zu wecken, bevor er musste. Je länger er hier liegen konnte, zufrieden den Ärzten zuhörend, wie sie einen anderen Patienten besprachen, desto länger musste er sich nicht mit irgendwelchen... Unannehmlichkeiten befassen.

      Obwohl, verdammt, die Operation des Mannes musste wirklich schiefgelaufen sein, wenn sie über experimentelle Behandlungen diskutierten, um ihm eine Chance zu geben. Soweit er wusste, befasste sich die Ashfield-Klinik nur mit kosmetischen Operationen. Also was war passiert... hatte der Patient irgendeine Reaktion auf ein Implantat oder auf die Narkose erlitten? Das war das Einzige, woran er denken konnte.

      »Es gibt eine. Eine Retro-Gentherapie...« Die Stimme des Arztes klang vorsichtig. »Es ist gefährlich, aber es könnte ihm eine Chance geben.«

      »Machen Sie es«, befahl der andere Typ.

      Seine Stimme klang vertraut, aber Eric konnte nicht herausfinden, warum. Er war in die Klinik gereist, damit er niemandem begegnete, den er kannte. Seine Zeitgenossen würden erkennen, dass er sich etwas hatte machen lassen, aber das war etwas ganz anderes, als ihn tatsächlich in einem Krankenhauskittel mit entblößtem Hintern zu sehen. Ihn schwach zu sehen.

      »Ich werde seiner Schwester nicht sagen, dass wir ihn auf dem Tisch haben sterben lassen. Tun Sie, was nötig ist.«

      Oh Mann, der arme Kerl... Erics Mitgefühl für seinen Mitpatienten verflog, als die tröstliche Dunkelheit erneut aufstieg, um ihn zu beanspruchen. Er ergab sich ihr. Wenn er aufwachte, würden seine Augen korrigiert sein und er könnte wieder an die Arbeit gehen.
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        * * *

      

      Eric wachte in der winzigen Krankenstation der Sprite auf.

      Es war nicht wie die Labore, an die er gewöhnt war. Zum einen war es viel kleiner, obwohl zwei vollständige Krankenbetten und eine Auto-Einheit in den kleinen Raum gequetscht waren. Es hatte auch die Brandflecken von der Stelle, wo Zero und Talent es anscheinend vor ein paar Wochen in die Luft gejagt hatten.

      Er runzelte die Stirn, als er zur gekachelten Decke blickte. Er wusste all das, erinnerte sich daran, dass man ihm von der Explosion erzählt hatte, aber er konnte sich beim besten Willen nicht erinnern, warum er hier war. Das Letzte, woran er sich erinnerte, war der Angriff auf die Gruben. Er... und er keuchte, als er versuchte, sich aufzurichten.

      »Hey, Hübscher«, sagte eine sanfte weibliche Stimme, während eine Hand auf seiner Schulter ihn an Ort und Stelle festhielt. »Du solltest vielleicht liegen bleiben. Du warst in einem Kampf. Hast einige wirklich fiese Verletzungen abbekommen.«

      »Ich war...«, fragte er verwirrt, als er in das Gesicht eines Engels blickte.

      Die Frau, die sich über ihn beugte, war wunderschön. Groß, dunkelhaarig und mit fesselnden Gesichtszügen – er warf einen Blick auf sie und konnte den Blick nicht mehr abwenden.

      »Ja, warst du.« Sie lächelte.

      »Das warst du. Nicht wahr?«, fragte er flüsternd, seine Stimme rau, als hätte er sie eine Weile nicht benutzt. »Die Schreie, die ich gehört habe.«

      Sie lächelte wieder dieses geheimnisvolle Halblächeln. »Ja. Und du kamst zu meiner Rettung. Danke.«

      »Gern geschehen«, murmelte er, als Erschöpfung ihn überkam.

      Er sollte wach bleiben, sie nach ihrem Namen fragen... mit Talent sprechen und herausfinden, was mit ihm nicht stimmte, aber stattdessen fiel sein Kopf zurück auf das Kissen und seine Augen flatterten zu.

      Das Letzte, woran er sich erinnerte, als die Dunkelheit ihn umfing, war das sanfte Streichen ihrer Finger über seine Wange und ihre leise Stimme an seinem Ohr.

      »Ich werde hier sein, wenn du aufwachst, Eric.«

      Das Problem war, er hatte absolut keine Ahnung, wer sie war.
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        * * *

      

      Als Eric das nächste Mal aufwachte, leuchtete Talent ihm mit einem Licht in die Augen.

      »Was zum Teufel?«, rief er aus und blinzelte, während er die Hand des Mannes wegschob. »Ernsthaft? All diese fortschrittliche Medizintechnologie und du musst mich halb blind machen?«

      Der Sanitäter trat zurück und beobachtete ihn mit einem unergründlichen Gesichtsausdruck, der Ärzten wohl genetisch angeboren sein musste oder so.

      »Ich habe deine Pupillenreaktion überprüft«, erklärte er, aber Eric winkte ab.

      »Ja, ja, ich verstehe die Theorie. Kannst du mich nicht einfach scannen oder so?«, murrte er.

      »Warum sollte ich das tun, wenn ein einfacher Test ausreicht?« Talent zog eine Augenbraue hoch, schaltete aber die Stiftlampe aus und ließ sie in einer Tasche verschwinden. Wie der Rest der Kriegsgeborenen trug er eine taktische Ausrüstung anstelle des weißen Kittels, den Menschen gewohnt waren, bei ihren Ärzten zu sehen. »Es spielt aber keine Rolle. Ich kann sehen, dass deine kognitiven Funktionen völlig in Ordnung sind.«

      »Verdammt richtig«, sagte Eric und versuchte, sich aufzusetzen. Schmerz flammte durch seinen Bauch mit einem unangenehmen Ziehen und Stechen, das ihn warnte, dass weitere Bewegung keine gute Idee war.

      »Er ist ein griesgrämiger Mistkerl, wenn er krank ist«, sagte eine Stimme von der Tür her. »Gib ihm einfach einen Klaps aufs Ohr, wenn er dir Ärger macht.«

      »Danke, Eris. Ich liebe dich auch«, schnappte er und fiel kraftlos in die Kissen zurück. Er hob das Laken und betrachtete sich selbst. Nackt bis zur Taille war sein Oberkörper mit Verbänden bedeckt, und sein linker Arm sah aus wie aus einem alten Mumien-Hologramm-Film.

      »Was ist passiert?«

      »Du erinnerst dich nicht?«, fragte Eris, als sie vollständig den Raum betrat.

      Talent nickte ihr zu, wischte sich die Hände an einem Tuch ab und warf es in den Entsorgungsschacht, als er ging. Die Krankenstation auf der Sprite war winzig, also verließ der Sanitäter den Raum, wann immer jemand einen Patienten besuchte, um ihnen Platz zu machen.

      »Du musstest auch nicht so ein Arsch zu Tal sein«, zischte sie und boxte ihn leicht in den Arm ohne Verbände.

      »Hey! Patient hier!«, beschwerte er sich und versuchte, seinen rechten Arm mit dem anderen abzuschirmen, aber er bewegte sich nicht richtig. Das gleiche Zwicken und Ziehen warnte ihn, dass er es bereuen würde, wenn er es täte.

      »Patient schmaient«, gab sie zurück und setzte sich auf die Kante seines Bettes. Da die Auto-Einheit für die größeren Körper der Lathar konstruiert war, gab es genug Platz, selbst mit ihnen beiden darauf. »Du bist ein Arsch und du weißt es.«

      »Ich muss dich wissen lassen, dass Ärzte die schlimmsten Patienten sind. Das ist eine allgemein bekannte Tatsache.«

      »Pah. Das gilt für Mediziner. Du bist kein Mediziner.«

      »Macht keinen Unterschied.« Er funkelte sie an. Obwohl sie die gleiche Färbung und schlanke Statur hatten, waren sie in jeder anderen Hinsicht völlig verschieden. »Bist du nur hergekommen, um mich zu nerven, oder hast du was Konstruktives zu sagen?«

      »Kann ich nicht einfach vorbeikommen, um zu sehen, wie es meinem großen Bruder geht?«

      Er beobachtete sie misstrauisch, aber der Blick in ihren Augen war ruhig und gelassen. Zu gelassen. Professionell gelassen.

      »Wie schlimm war es?«, fragte er plötzlich und hielt ihren Blick mit seinem fest.

      Das hatte er über die Jahre gelernt. Menschen waren seltsame Geschöpfe. Er wusste, dass er die sozialen Signale verpasste und zu direkt für sie sein konnte. Also hatte er gelernt, das zu nutzen - direkt zu sein und zu starren, bis er die Antworten bekam, die er wollte. Es funktionierte von Praktikanten bis hin zu Projektleitern. Leider hatte es funktioniert, bis es nicht mehr funktionierte, und Söldner waren gekommen, um ihn zu töten. Kein noch so starres Starren konnte es mit einer Kugel aufnehmen.

      Aber Eris war eine andere Sache. Er konnte sie schikanieren. Sie war seine Schwester. Sie liebte ihn. Das wusste er, auch wenn er von ihrer Art, es zu zeigen, verwirrt war.

      »Schlimm«, gab sie mit einem Seufzer zu und strich sich mit zitternder Hand die Haare aus dem Gesicht.

      Plötzlich ergab das Gespräch, als er halb eingeschlafen war, einen Sinn. Er war doch nicht in der Ashfield-Klinik gewesen. Das war Jahre her, und seine Erinnerungen waren verschwommen. Er war die ganze Zeit hier auf der Krankenstation gewesen.

      »Du wurdest bei dem Angriff auf die Arenen verletzt. Du hast einem der Kämpfer geholfen und wurdest von einem Haufen Krynassis erwischt. Sie haben dich ziemlich übel zugerichtet.«

      Er nickte, als Erinnerungsfetzen zurückkamen. Dunkle Korridore, Steindecken über ihm, als er herausgetragen wurde. Seine eigene Hand, blutbedeckt. Das besorgte Gesicht einer Frau.

      »Geht es ihr gut? Der Frau?«, verlangte er zu wissen und griff nach Eris' Handgelenk. Seine eigenen Verletzungen vergessen, musste er wissen, ob die Frau, die er hatte schreien hören, in Ordnung war.

      »Zadaenae?«, runzelte Eris die Stirn. »Ja, ihr geht's gut. Sie war diejenige, die dich rausgeholt hat.«

      »Gott sei Dank.« Er ließ sich zurück aufs Bett fallen und schloss die Augen, während weitere Erinnerungen zurückkamen. »Ich erinnere mich an ihr Schreien. Wie ich durch die Gänge gerannt bin, um sie zu finden. Dann ... nichts mehr.«

      »Du hast den vollen weißen Ritter gespielt, du verrückter Idiot«, schnaubte Eris. »Absolut keine Kampferfahrung und du stürzt dich da rein, als wärst du seit zwanzig Jahren bei den Spezialeinheiten.«

      »Echt?« Er hellte sich bei diesen Worten etwas auf. »Ich ... hat es dann funktioniert?«

      Eris sah ihm direkt in die Augen. »Wenn du mit 'es hat funktioniert' meinst, dass du die beschuppten Arschlöcher davon abgehalten hast, die Frau zu töten, indem du dich von ihnen mit Löchern füllen ließt, dann ja, es hat funktioniert.« Sie seufzte und fügte hinzu: »Vollidiot.«

      »Ugh.« Er schloss die Augen, Scham überkam ihn. Er würde wetten, dass keiner der anderen sich so hätte den Arsch versohlen lassen. Sie hätten die Echsenmänner im Alleingang besiegt und dann die Frau von den Füßen gefegt.

      Seine Augen flogen auf. »Sie war hier. Oder? Hier drin? Sie sagte, sie würde hier sein, wenn ich aufwache.«

      Eris nickte. »Sie war die ganze Zeit über immer mal wieder hier, seit du eingeliefert wurdest.« Sie blickte zur Tür. »Ich glaube, sie ist zurück zu den Gruben gegangen, um zu helfen. Ich kann sie aber holen, wenn du möchtest?«

      »Nein!« Er packte ihr Handgelenk und hielt sie davon ab, sich zur Tür zu bewegen. Nun, sein Ego sagte ihm, er hätte sie aufgehalten, aber in Wirklichkeit wusste er, dass er jetzt einen Ringkampf mit einem Kätzchen verlieren würde. Seine Schwäche ging bis in die Knochen und darüber hinaus. Der Schmerz, der von den Wunden überall an seinem Körper ausging, sagte ihm, dass er eigentlich tot sein sollte.

      »Bitte ... nicht.« Sein Blick traf den seiner Zwillingsschwester. »Ich ... will nicht, dass sie mich so sieht.«

      »Hey, Süße. Wie läuft's?«

      Zad hielt auf halbem Weg die Einstiegsrampe des kleinen Schiffs der Kriegsgeborenen hinauf inne und blickte auf. Einer der Söldner lehnte an einem Stützpfeiler, die Arme vor der Brust verschränkt, während er sie beobachtete. Die obere Hälfte seines Raumanzugs war heruntergelassen und um seine schlanken Hüften gebunden, wodurch ein sehniger, muskulöser Oberkörper und dunkle Tattoos sichtbar wurden, die sich in dicken Linien um seine Oberarme schlängelten. Wie der Mann, der sich bei dem Angriff auf die Gruben fast hatte umbringen lassen, war dies ein kleinerer Lathar-ähnlicher Mann. Jetzt wusste sie, dass sie Menschen waren, wie Nat.

      Sie war nicht beeindruckt und ließ ihn das mit einem harten Blick wissen. »Wirklich? Planst du als Nächstes, deine Muskeln spielen zu lassen und anzugeben?«

      Der Hauch eines Lächelns huschte über seine Lippen. »Würde es helfen?«

      »Was denkst du?«

      Er zuckte mit den Schultern. »Nun, man weiß nie. Dachte, ich versuch mal mein Glück.«

      Sie hob eine Augenbraue. »Dir ist schon klar, was ich bin. Oder?«

      Er grinste breit und stieß sich vom Pfeiler ab, um auf sie zuzugehen. »Oh ja. Du bist verdammt wunderschön und gefährlich wie die Hölle. Genau das, was mich antörnt.«

      Sie gab ein warnendes Knurren von sich. »Fass mich an und ich reiß dir deinen vaarking Arm ab und füttere dich damit.«

      Anders als bei Eric, dem Mann, der sich beinahe hatte umbringen lassen und der ihre Rüstung unter ihrer Haut hervorgerufen hatte, verspürte sie bei diesem hier keinerlei Reaktion. Das Einzige, was sie fühlte, war vage Irritation und der überwältigende Wunsch, ihm den Kopf abzureißen.

      »Sparky!«, rief eine weibliche Stimme aus dem Bauch des Schiffes. »Verpiss dich und nerve jemand anderen. Okay? Die Lady ist nicht interessiert.«

      »Verkannt und geplagt, das bin ich!«, grinste der Mann, offenbar nicht im Geringsten gestört, als er die Rampe hinunterschlenderte. »Ich werde meinen sexy Hintern dorthin bringen, wo er geschätzt wird!«

      »Tu das, Sparky«, rief ihm die Frau hinterher. »Und denk daran, was T'Raal gesagt hat. Keine sexuellen Belästigungsklagen mehr. Okay?«

      Der Mann winkte nur über seine Schulter und ging weiter seines Weges. Zad beobachtete ihn für einen Moment, bevor sie sich der Frau zuwandte. Sie hatte das gleiche Lathar-ähnliche Aussehen, war aber kleiner, und da die Lathar selbst keine Frauen hatten... musste sie ebenfalls ein Mensch sein.

      Ein Gefühl der Vertrautheit kribbelte in Zads Hinterkopf, als sie die Frau musterte. Da war etwas an ihr, aber sie konnte es nicht einordnen. Sie war kleiner als Zad, aber das war nicht unerwartet. Krynassis-Frauen waren im Allgemeinen groß und sehnig muskulös. Diese Frau schien genauso viel Muskelmasse zu haben, und an der Art, wie sie sich bewegte, konnte man erkennen, dass sie sowohl diese als auch die an ihrer Hüfte holsterte Pulspistole zu nutzen wusste. Keine Überraschung, nicht wenn sie schwarze Kampfkleidung mit dem unverwechselbaren Warborne-Logo auf der Vorderseite trug. Etwas in ihren Augen warnte Zad, dass es ein Fehler wäre, sich mit dieser Frau anzulegen, egal wie klein sie war.

      Es war aber mehr als das.

      Sie ließ ihren Blick über die Frau wandern, ihre Augen verengten sich. Hatten sie sich irgendwo getroffen... Möglicherweise bevor sie mit einem allatorianischen Gesetzgeber aneinandergeraten und in den Gruben gelandet war? Sie war allerdings schon mehr als fünf Jahre dort gewesen, und nach dem, was Nat ihr erzählt hatte, hatten die Lathar die Menschheit erst vor etwa einem Jahr gefunden. Also konnte es das nicht sein.

      »Ich bin Eris. Der Groschen wird gleich fallen«, sagte die Frau mit einem kleinen Lächeln, und dann hatte Zad es. Nicht im Lächeln, sondern in der Art, wie die Frau ihren Kopf bewegte.

      »Du bist Erics Schwester.«

      »Bingo.« Eris zwinkerte. »Talent sagte, du wärst eine Schlaue. Obwohl, nicht so schlau, wenn du dich an meinen Bruder ranmachst. Er ist ein Vollidiot erster Klasse.«

      Zad sträubte sich, die Schuppen an ihren Armen raschelten warnend. »Ein Vollidiot erster Klasse, der zu meiner Verteidigung kam, als sonst niemand es tat.«

      »Ja, und sich dabei fast umbringen ließ.« Es lag keine Verurteilung in Eris' Stimme, nur eine Vaark-Ladung Besorgnis. Man konnte leicht sehen, dass sie ihren Bruder liebte. »Er war schon immer so, seit wir uns eine Gebärmutter geteilt haben. Musste sich immer beweisen.«

      Zad blinzelte. »Ihr seid Zwillinge?«

      Eris nickte. »Ja, zu meiner Schande. Er ist älter, um drei Minuten. Der Arsch lässt mich das nie vergessen.«

      Das liebevolle Lächeln auf Eris' Gesicht faszinierte Zad und sie trat ein paar Schritte näher. Sie war erleichtert, dass Eris ihr anscheinend nicht die Schuld dafür gab, dass Eric verletzt wurde. »Ist das üblich für Menschen?«

      »Brüder sind also Arschlöcher?«, fragte Eris und grinste dann. »Ja, so ziemlich. Hast du Geschwister?«

      Zad schüttelte den Kopf und hielt dann inne. »Ja. Ein paar tausend männliche Geschwister, wahrscheinlich inzwischen noch mehr.«

      Die Augen der Menschenfrau weiteten sich.

      »Wow! Scheiße... deine Mutter...« Sie verschluckte ihre Worte. »Ja. Das ist 'ne Menge. Meine Mutter meinte, uns zwei zu gebären war mehr als genug. Tausende... verdammt. Die Muschi deiner Mutter muss aus verdammtem Stahl sein oder so.«

      Zad kicherte und verstand mühelos die seltsame Ausdrucksweise der Menschenfrau. Sie redeten in Kreisen, ein bisschen wie die Xian.

      »Möglicherweise. Sie ist eine Schwarmkönigin. Ich glaube, sie wurde aus einem Diamanten geboren oder so. Aber nein... meine Spezies hat sehr selten Lebendgeburten. Männchen schlüpfen, normalerweise werden nur Weibchen geboren.«

      »Oh, das ergibt Sinn. Besonders bei solchen Zahlen. Ich hab schon beim Gedanken daran die Beine übereinandergeschlagen.«

      Eris grinste und Zad spürte ein Gefühl der Kameradschaft mit der anderen Frau. Das war... seltsam. Nichts, was sie vorher gefühlt hatte, außer bei Nat. Vielleicht lag es an den menschlichen Frauen... Pheromone oder Rudelbildungsgerüche, die am Werk waren oder so. Wenn dem so war, müsste es artübergreifend sein, sonst hätte es bei ihr nicht funktioniert. Verdammt, es hätte sowieso nicht bei ihr funktionieren sollen. Schwarmköniginnen, selbst jene, die noch nicht in ihre Macht gekommen waren, waren gegen Pheromonangriffe abgeschirmt.

      Sie warf Eris einen unauffälligen Blick zu und studierte ihre Gesichtszüge. Sie hatte nicht viel von ihrem potenziellen Retter in den Gängen gesehen, aber sie hatte spät in der Nacht bei ihm gesessen, als er in der medizinischen Einheit an Bord des Schiffes lag. Immer wenn sonst niemand da war. Sie hatte die meisten der Kriegsgeborenen gemieden, da es technisch gesehen ihre Schuld war, dass Eric verletzt worden war, aber der Heiler an Bord hatte Mitleid mit ihr gehabt und ihr erlaubt zu bleiben.

      So war es leicht, seine Züge in weiblicher Form im Gesicht seiner Schwester zu erkennen. Sie hatte nie einen ihrer Brüder kennengelernt, daher war die Tatsache, dass die beiden Menschen sich nahestanden, neu für sie.

      »Geht es ihm gut? Eric?«, fragte sie und konnte die Frage nicht länger zurückhalten. Bei jedem ihrer Besuche war Eric noch bewusstlos gewesen.

      Eris hielt für einen Moment inne, deutlicher Schmerz in ihren Augen erkennbar.

      »Jetzt ja«, brachte sie ein Lächeln zustande. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich dir dafür danken soll, dass du ihn so schnell zur Hilfe gebracht hast, oder dich fragen soll, warum zum Teufel mein Bruder allein zu deiner Verteidigung gestürmt ist.«

      Zad zögerte, ihr Mund halb geöffnet, während sie versuchte, eine Antwort zu formulieren, aber sie konnte es nicht. Sie hatte nur vier Menschen getroffen, einschließlich der beiden heute, sodass deren Antriebe und Motivationen völlig jenseits ihres Verständnisses lagen.

      Ihre Verwirrung musste sich auf ihrem Gesicht gezeigt haben, denn die Menschenfrau lächelte schief. »Ich sollte das wohl in einen Kontext setzen. Eric ist... kein Kämpfer. Definitiv kein Kämpfer.«

      Zad erwiderte ihr Lächeln. »Das hab ich irgendwie selbst herausgefunden. Seine ganze Angriffsstrategie schien darin zu bestehen, seine Gegner anzubrüllen und auf sie zuzurennen. Funktioniert das bei menschlichen Männern oft?«, fragte sie neugierig. »Ich hab noch nie einen kämpfen sehen. Nur eine Frau. Und die konnte kämpfen. Der eine...« Sie drehte sich um und nickte in die Richtung, in die der tätowierte Mensch verschwunden war. »Er schien anders zu sein.«

      »Oh nein, die...« Eris lachte, ein entspanntes Lächeln auf ihrem Gesicht, als sie ihr langes, dunkles Haar über die Schulter warf. Es hatte die gleiche Farbe wie Erics. »Das ist definitiv ein Fall von Himmel und Hölle. Sparky ist... na ja, verdammt gefährlich. Eric? Tja, ich würde sagen, er ist eher ein Liebhaber als ein Kämpfer, aber das wäre gelogen. Er ist auch kein Liebhaber. Zumindest glaube ich das nicht.«

      Ihre Nase kräuselte sich, ihr Gesichtsausdruck schien Abscheu allein bei dem Gedanken an das Liebesleben ihres Bruders auszudrücken. »Nein, er ist zu arrogant, als dass irgendeine Frau ihn ertragen könnte. Er ist ein Wissenschaftler.«

      Zad runzelte die Stirn, als ihre Übersetzungsmatrix beim letzten Wort versagte. Das war ihr schon bei Nat aufgefallen. Nicht alle menschlichen Wörter hatten direkte Übersetzungen in den gespeicherten Sprachen. Und um fair zu sein, ihre Matrix war fünf Jahre alt, und die Arenen kauften für Kämpfer sowieso nie Spitzentechnologie. Wozu auch, wenn die meisten von ihnen sowieso tot enden würden?

      »Was ist dieses Wort... Wissenschaftler?«, fragte sie und legte den Kopf schräg.

      Eris blinzelte sie überrascht an. »Wissenschaftler? Die erforschen Dinge und Konzepte, stellen Theorien auf und testen sie gegen andere Dinge. Das meiste, was Eric macht, bringt meinen Kopf zum Rauchen, um ehrlich zu sein.«

      Zads Gesichtsausdruck erstarrte. »Er muss sehr klug sein.«

      Eris schenkte ihr ein strahlendes Lächeln, Stolz quoll praktisch aus ihren Poren. »Ist er, aber sag ihm nicht, dass ich das gesagt habe. Er ist Doktor in ein paar Sachen.«

      Das Wort »Doktor« kam durch Zads Matrix als Heiler durch. »Die Kriegsgeborenen haben zwei Heiler?«

      Es war nicht unbekannt für eine Söldnercrew, nur ungewöhnlich. Söldner-Heiler waren sehr gefragt, angesichts der Risiken in diesem Arbeitsfeld.

      Eris schüttelte den Kopf. »Nein, nicht diese Art von Doktor. Mehr... in unseren Zellen und DNA oder so. Warum unsere Körper tun, was sie tun und all das. Bringt meinen Kopf zum Schmerzen.«

      »Oh... so etwas haben wir nicht.« Zad überspielte ihr fehlendes Wissen mit einem Lächeln. »Kann ich ihn sehen? Ich fühle mich schlecht, weil er verletzt wurde, als er mir half.«

      Eris musterte sie lange, ihr Gesichtsausdruck verriet nichts. Es war, als ob sie nach etwas suchte, obwohl Zad keine Ahnung hatte, was. Sie kamen aus Welten, die buchstäblich eine Galaxie voneinander entfernt waren, verschiedene Spezies. Wonach würde Erics Schwester suchen, und, wichtiger noch, warum beunruhigte es sie, dass sie vielleicht nicht finden würde, was sie in Zad suchte?

      Dann lächelte die menschliche Frau. »Weißt du was, ja... komm mit. Ich bring dich zu ihm.«

    



